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Zug Drei jungeMänner haben in
der Nacht auf Samstag in der
Stadt Zug einen Taxifahrer an-
gegriffen und verletzt. Erst als
Passanten einschritten, rannten
sie davon. Das 60-jährige Opfer
musstemit erheblichen Kopfver-
letzungen ins Spital eingeliefert
werden. Die mutmasslichen
Täter, ein 18-jähriger und ein
20-jähriger Schweizer sowie ein
19-jähriger Deutscher, konnten
dankVideoüberwachung ermit-
telt werden. (sda)

Zuger Taxifahrer
verprügelt

Strassburg Französische Behör-
den haben laut einem Urteil des
Europäischen Gerichtshofs für
Menschenrechte (EGMR) vom
Donnerstag nicht genug unter-
nommen, um eine Achtjährige
vor Folter und erniedrigender
Behandlung durch ihre Eltern zu
schützen. Marina war 2009 in-
folge von Misshandlungen ge-
storben, obwohl eine Lehrerin
Alarm geschlagen hatte. Zwei
Nichtregierungsorganisationen
hatten deswegen Beschwerde am
EGMR eingereicht. (sda)

Urteil: Frankreich
schützte Kind nicht

Wuzhou Bei einer Messerattacke
eines Wachmanns in einer Pri-
marschule in Südwestchina sind
gestern rund 40 Kinder verletzt
worden. Ein Schüler, der Schul-
direktor und einweiterer Sicher-
heitsmannwurden dabei schwer
verletzt. Die meisten Opfer sind
nach erstenAngabenVorschüler
im Alter von rund sechs Jahren.
Mehr als zehn Krankenwagen
brachten sie ins Spital. Der etwa
50-jährige Wachmann sei fest-
gesetzt worden. Ein Motiv war
zunächst nicht bekannt. (sda)

Wachmann verletzt
viele Kinder

Lausanne Das Bezirksstrafgericht
Lausanne hat einen 35-jährigen
Mann zu einer Freiheitsstrafe
von sechs Jahren verurteilt. Es
sah es als erwiesen an, dass der
Kongolese seinen elf Monate al-
ten Sohn im Januar 2017 zuTode
geschüttelt hatte.

DerMann stritt dieTat ab.Das
Gericht blieb beim Strafmass
unter dem Antrag der Staatsan-
waltschaft, die eine Freiheits-
strafe von zwölf Jahren wegen
Mordes beantragt hatte. Es ver-
urteilte den Mann wegen fahr-

lässiger Tötung. Er leide wegen
seiner traumatischen Vergan-
genheit im Kongo unter psychi-
schen Problemen.

Die Mutter, ebenfalls Kongo-
lesin, wurde in den Hauptpunk-
ten fahrlässige Tötung und
schwere Körperverletzung frei-
gesprochen. Sie habe nicht da-
von ausgehenmüssen, dass sich
ein solches Horrorszenario ab-
spielen werde, sagte der Ge-
richtspräsident. Die Frau war
nicht im Haus, als der Mann das
Kind zu Tode schüttelte. (sda)

Vater schüttelte seinen kleinen Sohn
zu Tode: Sechs Jahre Freiheitsstrafe

Schaffhausen Da war viel Glück
im Spiel: Ein Lastwagenchauf-
feur fiel gestern Morgen in der
Stadtwährend der Fahrt in Ohn-
macht. Sein LKW fuhr über eine
Kreuzung und kollidierte dann
mit einemFussweggeländer.Der
59-jährige Mann fuhr Richtung
Rheinufer, als er nach eigenen
Angaben das Bewusstsein verlor,
wie die Polizei mitteilte. Der
Chauffeur wurde ins Spital ge-
bracht. Weitere Personen wur-
den bei dem Zwischenfall nicht
verletzt. (sda)

Ohnmacht im LKW

Katrin Blawat

Wer in der Grossstadt mit ihrem
Lärm, ihremLicht und ihrenvie-
lenMenschenundAutos zurecht-
kommen will, muss sich anpas-
sen. Dann aber kann die Metro-
pole zum verheissungsvollen
Lebensraum werden – auch für
Füchse. Die sind in den vergan-
genen Jahrzehnten zu echten
Stadtprofis geworden, wie aus
einer Studie von Kevin Parsons
von der University of Glasgow
und seinen Kollegen hervorgeht.

Demnach werden Rotfüchse
in urbanen Gebieten Haustieren
ähnlicher. Sie zeigen charakteris-
tische Merkmale, die auch im
Zuge der Domestikation auftre-
ten, schreiben dieAutoren in den
«Proceedings B» derRoyal Socie-
ty. Dazu gehören etwa ein klei-
nerer Schädel und eine kürzere
Schnauze. Die urbanen Füchse
können Hinweise darauf geben,
wie einst die Domestikation an-
derer Tiere, etwa des Hundes,
ihren Anfang genommen hat.

Die Forscheruntersuchten die
Schädel von 111 Rotfüchsen, die

in London beziehungsweise in
benachbarten ländlichenGegen-
den gelebt hatten. Die Stadttiere
hatten insgesamt kleinere Schä-
del und kürzere Schnauzen und
zeigtenwenigermorphologische
Unterschiede zwischen Männ-
chen undWeibchen.

Auf dem Land brauchen
sie viel mehr Platz
Vermutlich resultieren die Ver-
änderungen der Stadtfüchse aus
den speziellen urbanen Lebens-
bedingungen mit einem leicht
zugänglichen und üppigenNah-
rungsangebot. Essensreste auf
der Strasse, in Parks und in über-
quellendenAbfalleimern sind so-
zusagen das Fast-Food-Restau-
rant der Tiere.

Stadtfüchse leben zumehr als
einemDrittel von solchemEssen.
Dies bedeutet auch, dass dieTie-
remit deutlichwenigerPlatz aus-
kommen. In urbanen Gebieten
begnügt sich ein Fuchsmit einem
Revier von 0,4 Quadratkilome-
tern. In weniger dicht besiedel-
tenGegenden beansprucht er da-
gegen 30 Quadratkilometer.

Das spezielle urbane Nahrungs-
angebot hat vermutlich die Ent-
wicklung der kürzeren Schnau-
zenform begünstigt. Dies macht
kräftiges Zubeissen leichter,
gleichzeitig erschwert es das
schnelle Zuschnappen. Letzteres
aber ist bei Futter, das auf dem
Boden liegt und nichtmehrweg-
laufen kann, auch nicht nötig.

Kleinere Schädel mit kürzeren
Schnauzen gelten als typische
Veränderungen, diewährend der
Domestikation einerTierart auf-
treten und sich zum Beispiel
auch bei Hunden imVergleich zu
Wölfen zeigen. Vielleicht haben
also zum Beispiel auch Wölfe
einst die Nähe menschlicher
Siedlungen gesucht, dort reich-

lich Futter gefunden und sich so
anfangs sozusagen selbst do-
mestiziert. Die Fuchs-Studie
untermauert diese Theorie, wo-
bei die Autoren betonen, dass
Stadtfüchse nicht als domesti-
ziert bezeichnetwerden können.

Die Füchse reagierten
auf Pfiffe
Vor rund 60 Jahren startete der
russische Genetiker Dmitri Bel-
jajew ein Experiment mit dem
Ziel, Füchse zu Haustieren zu
machen. Nur die zutraulichsten
und dem Menschen gegenüber
freundlichstenTiere jederGene-
ration durften sich fortpflanzen.

Bald lebten auf dem Gelände
Füchse, die sich streicheln lies-
sen, auch als erwachsene Tiere
noch spielten sowie auf einen
Pfiff hin zum Menschen kamen.
Und siewiesen äusserlicheMerk-
male auf, die gesamthaft als Do-
mestikationssyndrom bekannt
wurden: Schlappohren, Ringel-
schwänze,weisse Flecken an der
Brust, den Pfoten und am
Schwanz – und eine verkürzte
Schnauze.

Woder Fuchs zumHaustier wird
Lebensräume Britische Forscher stellten bei Rotfüchsen in der Grossstadt Veränderungen
der Schädelform fest, die typischerweise bei der Domestikation einer Tierart auftreten.

Fühlen sich pudelwohl: Füchse im Wohnquartier. Foto: Grünstadt Zürich

Kunstprojekt FrankundPatrikRiklinposierenhochüberdemWalenseeaufdemBett ihrerNull-Immobilie.
Die Installation folgt auf andereProjektedesBrüderpaars,etwaaufdasNull-Stern-Hotel. Foto: ArndWiegmann (Reuters)

Ein Bett in den Churfirsten

Jonny Fischer, als Hälfte des
Komikerduos Divertimento be-
kannt,wird durch die neue SRF-
Sendung «Game of Switzerland»
führen. Die Show sei eine Art
Schnitzeljagd, die an den Schwei-
zer Sehenswürdigkeiten vorbei-
führe, schreibt SRF. Fünf Kandi-
datenpaare sollen «ihre Bezie-
hung, ihr Wissen und ihre
körperliche Fitness» auf die Pro-
be stellen.Der 40-jährige Fischer
sagt, er sehe sich als «begeister-
ten Präsentator».

Cara Delevingne (27), britisches
Model, würde potenziell jeden
Menschen daten. Wenn sie sich
verliebe, sei das unabhängig da-
von,wie sich der andereMensch
selbst definiere, «ob als divers,
männlich oder weiblich», sagte
sie der Zeitschrift «Variety». Sie
verliebe sich in die Person. «Ich
denke, ich werde immer panse-
xuell bleiben.»

Meghan Markle hat sich einge-
reiht in die Schlange jener Pro-
minenter, die ihr Entsetzen über
die Tötung desAfroamerikaners
George Floyd durch einen weis-
sen Polizisten in Minneapolis
äussern. In einerVideobotschaft
an die Schülerinnen ihrer frühe-
ren Schule in Los Angeles sagte
sie: «Was in unserem Land, in

unserem Staat und in unserer
Heimatstadt L.A. passiert ist, ist
absolut niederschmetternd.» Die
38-jährige US-Amerikanerin und
Ehefrau von Prinz Harry (35)
sagte ausserdem, es sei ihr
schwergefallen, die richtigen
Worte zu finden. Doch das «ein-
zig Falschewäre es, nichts zu sa-
gen, denn George Floyds Leben
zählt». (red)

Foto: Reuters

Foto: Mirco Rederlechner (SRF)

Scheinwerfer

Betrunken und
abgelenkt Unfall gebaut
Altnau TG Ein 56-jähriger Auto-
fahrer ist am Mittwoch von der
Strasse abgekommen, in ein par-
kiertes Auto geprallt und
schliesslich in einem Kornfeld
gelandet, weil er sein Autoradio
bediente. Er erlitt schwere inne-
re Verletzungen. EinAlkoholtest
ergab zwei Promille.

Seitenwagen bringt
Töfffahrerin zu Fall
Goldau SZ Eine 48-jährige Frau
ist gestern von ihrem Motorrad

gestürzt, als sich der Seitenwa-
gen in einer Rechtskurve auf-
stellte. Sie zog sich erhebliche
Verletzungen zu. Der Töff fuhr
noch 70 Meter weiter und tou-
chierte ein Fahrzeug.

Siebenjährige rennt auf
Strasse – angefahren
Winterthur Ein Mädchen ist ges-
tern auf einem Fussgängerstrei-
fen von einem Lieferwagen an-
gefahren und verletzt worden.
Laut Polizei rannte die Sieben-
jährige auf den Fussgängerstrei-
fen, der Chauffeur konnte nicht
mehr bremsen.(sda)

Kurz notiert
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Thomas Dähler

«Für gute Investitionen können
wir uns eine höhere Verschul-
dung leisten», sagt derBasler SP-
Präsident Pascal Pfister. Mit
einem kräftigen Impulspro-
gramm will die grösste Basler
Partei die Corona-Krise im Kan-
ton überwinden. «Neustart
2020» heisst das Paket, das die
Gefahr einer lang anhaltenden
Wirtschaftskrise abwenden soll.
Die positiven Zahlen des Staats-
haushalts, die tiefe Schulden-
quote und das tiefe Zinsniveau
ermöglichen nachAnsicht der SP
neue Investitionen.

Konkret wollen die Basler
Sozialdemokraten in die Ener-
giewende – Stichwort Klima-
Umbau –, in die digitale Trans-
formation, in eine bessere Ver-
einbarkeit von Beruf und Famile,
in die Aufwertung der Care-
Arbeit und in die Start-up-För-
derung investieren. Damit will
die SP, wie Pfister ausführt, die
politische Debatte anstossen.
Statt nur abzuwarten, ist die SP
für eine Vorwärtsstrategie. «Die
Leute brauchen nach der Coro-
na-Krise ein positives Signal», ist
Pfister überzeugt.

Es sei zu befürchten, dass eine
Spirale aus Nachfrageverlusten
einsetze,mit entsprechendenne-
gativen Auswirkungen. Deshalb
brauche es ein zusätzliches
staatliches Engagement, ist der
SP-Präsident überzeugt, trotz al-
len kurzfristigen Massnahmen

wie der Kurzarbeit, den zinsfrei-
en Krediten oder den Mietzins-
erleichterungen. Es genüge auch
nicht, die Konjunktur nur über
die Konsumnachfrage zu stimu-
lieren. Ein umfassendes Investi-
tionsprogramm könne die ge-
samtwirtschaftliche Nachfrage
und die Widerstandskraft der
Wirtschaft insgesamt erhöhen.

Analysiert hat die Partei die
gegenwärtige Situation auf dem
Arbeitsmarkt. 891 Arbeitslose
gibt es zurzeit bei technischen
und Büro-Fachkräften, 733 bei
den akademischen Berufen und
614 imBereich derDienstleistun-
gen. Auch die Zahl der Arbeits-
losen unter denHilfsarbeitskräf-
ten liegt unterdessen bei 752
(StandEndeApril). Entsprechend
breit muss nach Ansicht der SP-
Parteileitung ein Investitions-
programm ausgestaltet sein.

Neue Kredite aufnehmen
Der SP schwebt eine Finanzie-
rung über die Überschüsse im
Staatshaushalt und über neue
Kredite vor, die über mehrere
Jahre laufen.DieVorschläge sind
als Alternativen zu Sparpro-
grammund Steuersenkungen zu
verstehen, wie sie von bürgerli-
cher Seite gefordert werden. Die
SP stellt sich vor, dass die Fi-
nanzkommission und die Wirt-
schafts- undAbgabekommission
zusammen mit der von der SP
angeführten Regierung den Lead
bei der Ausgestaltung des Pro-
gramms übernehmen.

Zu fünf Bereichen hat die Partei-
leitung Vorschläge ausgearbei-
tet. Unter dem Titel Klima-Um-
bau schlägt die SP Investitionen
in energetische Gebäudesanie-
rungen, in die Produktion von
Solarstrom und in die E-Mobili-
tät vor – Prämien für Fahrzeug-
wechsel und Finanzierung von
Ladestationen. Insbesondere im
Bereich der Winterenergie liege
noch viel Potenzial brach. Alle
diese Massnahmen seien geeig-
net, das lokale Gewerbe zu unter-
stützen und die Wirtschafts-
kreisläufe in Gang zu halten.

Zur digitalenTransformation
soll der Kanton Basel-Stadt mit
einer flächendeckenden Digita-
lisierung der Schulen beitragen.
Mit einer gezielten Weiterbil-
dungsoffensive sollen zudem
Arbeitnehmende und Arbeitslo-
se besser in der sich verändern-
den Berufswelt unterstützt wer-
den. «Die Digitalisierung ist eine
Entwicklung, die sich nicht auf-
halten lässt», sagt Pfister. Des-
halb müsse der Kanton mithel-
fen, die Leute darauf vorzuberei-
ten und ihnen berufliche
Perspektiven zu geben.

Dass dieVereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf vernachlässigt
worden ist, habe die Corona-Kri-
se aufgezeigt, ist die SP über-
zeugt. Die familienergänzende
Kinderbetreuung sei für das
Funktionieren der Gesellschaft
wichtig. Die Kinderbetreuung
müsse als Service public aufge-
fasstwerden und als Teil des Bil-

dungssystems wie die Volks-
schule mit Steuergeldern finan-
ziert werden. Die SP möchte
deshalb, dass die Kinderbetreu-
ung für alle unentgeltlich wird.
Das verbessere dieVereinbarkeit
von Familie und Beruf und för-
dere die Chancengerechtigkeit
und die Gleichstellung vonMann
und Frau.

Care-Arbeit aufwerten
Care-Arbeit sei aufzuwerten.
Es gebe kein besseres Mittel, die
Wirtschaft anzukurbeln, als tie-
fe Löhne zu heben, glauben die
Sozialdemokraten. Investitionen
müssten deshalb zwingend auch
in den Care-Bereich fliessen.Vor
allem in den Spitälern müssten
nach der Corona-Krise die be-
sonderen Anstrengungen der
Angestellten honoriert werden.
Es brauche höhere Saläre oder
zusätzliche Ferien für alle Ange-
stellten im Care-Bereich, ent-
sprechend dem tatsächlichen
Pflegeaufwand.

Mit einer Förderung der Start-
ups undmit Investitionen in For-
schung und Entwicklung könne
Basel-Stadt ein klares Signal für
den Erhalt des attraktiven Stand-
orts aussenden, meint die SP
weiter. Sie schlägt höhere Beiträ-
ge an Basel Area, in den Stand-
ort-Förderungsfonds und an
Forschungsprojekte vor.

Wie schon früher gefordert,
möchte die SPdabei auch beson-
ders auf soziale und ökologische
Nachhaltigkeit setzen.

Mit neuen Investitionen aus der Krise
Neustart nach Corona Die SP Basel-Stadt will die Wirtschaft mit einem Impulsprogramm auf einen nachhaltigenWachstumskurs
führen. Grosse staatliche Investitionen sollen sich positiv auf Beschäftigung und Kaufkraft auswirken.

Förderung von Start-ups und Forschungsprojekten: Ein klares Signal
für den Erhalt der Standortattraktivität.

Aufwertung der Care-Arbeit: Höhere Löhne und verbesserte
Arbeitsbedingungen für Pflegende.

Vereinbarkeit von Familie und Beruf: Kostenlose Kinderbetreuung
als Service public. Foto: Raphael Moser

Digitale Transformation: Flächendeckende Digitalisierung der Schulen
und digitale Weiterbildung von Arbeitskräften. Foto: Marc Dahinden

Klima-Umbau und Stärkung des Gewerbes: Förderung von
Solarenergie, Gebäudesanierungen und E-Mobilität. Foto: H. Muchenberger

Die Bilanz von Bálint Csontos
kann sich sehen lassen: In seiner
Zeit als Präsident der Baselbie-
ter Grünen hat sich die Anzahl
Landratssitze von acht auf 14 er-
höht. Abgesehen davon vertritt
mitMaya Graf erstmals eine Grü-
ne – und erstmals eine Frau –
das Baselbiet im Ständerat. Doch
Ende Oktober gibt Csontos den
Posten ab. Dies, drei Jahre nach-
dem er als erst 21-Jähriger zum
Parteipräsidenten gewählt wor-
denwar.Damit sind beide linken
Parteien auf der Suche nach einer
neuen Parteispitze – bei der SP
hat Adil Koller bereits im Januar
angekündigt, im Herbst kürzer-
zutreten.

Ende November wird zudem
Klaus Kirchmayr als Präsident
der Grünen-EVP-Fraktion auf-
hören und nur noch gewöhnli-

cher Landrat sein. Csontos will
ihn in dieser Funktion aber nicht
beerben. «Ich habe da keineAm-
bitionen», sagt er.

Dass die beiden ihreÄmter zur
gleichen Zeit niederlegen, ist so
gewollt. Csontos konnte nicht
garantieren, noch bis zu den
nächsten Wahlen im Jahr 2023
Präsident zu sein, und auch für
Kirchmayr läuftwegen derAmts-
zeitbeschränkung die letzte Le-
gislatur. «Darum und weil die
Umstände sehr günstig sind und
die Partei gut aufgestellt ist,
macht es Sinn, dasswir das syn-
chronisiert haben», so Csontos.
Mit den Rücktritten wolle man
Klarheit schaffen und der Nach-
folge Zeit lassen, sich auf die
Wahlen vorzubereiten. Das Ziel
dürfte sein, die gewonnenen Sit-
ze zu behalten.

Csontos gibt nicht nur das Par-
teipräsidium, sondern auch das
Gemeinderatsamt in Ramlins-
burg ab. Er wolle sich aber nach
Kräften weiterhin in der Partei
und im Landrat engagieren, und
imWinter strebe er die Bachelor-
prüfungen an.

8000 statt 2000 Franken
Am Samstag wird der Vorstand
eine Findungskommission ein-
setzen, die Ersatz für Csontos
sucht. Als Zückerchen kann die
Kommission mit einer höheren
Entschädigung locken: Der Vor-
stand hat beschlossen, das Prä-
sidium neu mit 8000 Franken
pro Jahr zu vergüten. Bisherwa-
ren es bloss 2000 Franken.

Klar scheint, dass die Partei-
mitglieder in sicher einer dieser
beiden Positionen eine Frauwol-

len. Beim Präsidium hat die Par-
tei in den letzten Jahrzehnten
immer abgewechselt: Auf Esther
Maag folgte Philipp Schoch, der
von Florence Brenzikofer abge-
löstwurde, bis Csontos das Zep-
ter übernahm.Gemäss dieserRe-
gel wäre nun eine Frau am Zug.

Auf Nachfrage winken die
Landrätinnen Laura Grazioli –
sie istVizepräsidentin – undMe-
ret Franke ab. Beide als valable
Kandidatinnen.Doch ihnen fehlt
die Zeit.Anders tönt es bei Rahel
Bänziger. Zwar sagt die promo-
vierte Biochemikerin: «Das sind
Entscheide, die die Partei zu tref-
fen hat. Zuerstmuss nun die Fin-
dungskommission eingesetzt
werden.» Abgesehen davon tre-
te sie im Juli ihrAmt als Gemein-
derätin vonBinningen an, gleich-
zeitig stecke sie im Wahlkampf

um das Gemeindepräsidium.
«Das hat im Moment absolute
Priorität», sagt Bänziger. Den-
noch: Eine Absage tönt anders.

Auch Vizepräsident Michael
Durrer, Sozialpädagoge und
Liestaler Einwohnerrat, schliesst
das Präsidentenamt nicht aus. In
seinen anderthalb Jahren imPar-
teivorstand habe er «extrem
Spass» gehabt, und erwolle un-
bedingt weitermachen. So oder
so finde er es spannend, wie die
Grünen damit umgehen wollen,
dass sie so gewachsen sind: «Wir
werden die Partei gewissermas-
sen neu denken müssen.» Auch
ein Co-Präsidium müsse in Er-
wägung gezogen werden.

Die Frage drängt sich auf:Wa-
rum nicht Bänziger und Durrer?
Sie bringt viel Know-how mit,
undmit einer Flughafen-Kritike-

rin an der Spitze böte sich für die
Partei die Gelegenheit, einen
neuen Themenschwerpunkt zu
setzen. Durrer wiederumwürde
die junge Generation abholen –
als 35-Jähriger ist er doch eini-
ges jünger als Bänziger, die Jahr-
gang 1966 hat.

Allerdings scheint noch alles
offen,undvonderFindungskom-
mission wird erwartet, dass sie
alleMöglichkeiten prüft.Die Fra-
ge des neuen Fraktionsvorsitzes
wird wie gesagt an jene des Prä-
sidiums gekoppelt werden. Als
unwahrscheinliche Kandidaten
hierfür gelten jene, diewegen der
Amtszeitbeschränkung im Som-
mer2023 ihren Landratssitz räu-
men müssen. Der Entscheid ob-
liegt der Landratsfraktion.

Jan Amsler

Baselbieter Grüne suchen neue Chefs
Co-Präsidium? Nach den Rücktritten von Bálint Csontos und Klaus Kirchmayr müssen die zwei Positionen neu besetzt werden.
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